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Nach einer Anfrage beim statistischen 
Bundesamt gingen im Jahre 2006 insge­
samt 373.681 Paare in eine gemeinsame 
eheliche Zukunft. Im selben Jahr wur­
den 190.928 Ehen geschieden. Betrof­
fen davon waren 148.624 minderjährige 
Kinder – davon viele im Grundschulal­
ter. Die Anzahl von elterlicher Trennung 
insgesamt betroffener minderjähriger 
Kinder liegt deutlich höher. Hinzu kom­
men noch die minderjährigen Kinder 
aus den statistisch nicht erfassten Been­
digungen nichtehelicher Lebensgemein­
schaften.

Obwohl so viele Kinder von dieser Pro­
blematik betroffen sind, wird die Thema­
tik der elterlichen Trennung in manchen 
für die Ausbildung von Lehrkräften 
relevanten Disziplinen eher stiefmütter­

lich behandelt. Entsprechende fachspe­
zifische Publikationen in schulpädago­
gischen aber auch in sonderpädagogi­
schen Disziplinen stehen hier bis auf 
wenige Ausnahmen in keinem ange­
messenen Verhältnis zur diesbezügli­
chen Bedeutung. Es besteht hier wohl 
ein konzeptionelles Defizit und/oder ein 
Forschungsdefizit, bei dem vorliegende 
Erkenntnisse vor allem auch aus dem 
Bereich der Entwicklungspsychologie 
auf der Strecke bleiben. Insgesamt wer­
den diese Befunde dabei zu wenig aufge­
griffen, geschweige denn für konzeptio­
nelle Überlegungen und Forschungs­
ansätze in schulrelevanten Kontexten 
hinreichend nutzbar gemacht. So gese­
hen handelt es sich hierbei vielleicht 
auch um ein Problem des Wissens- be­
ziehungsweise Forschungstransfers.

Auch eine intensive Auseinanderset­
zung mit strukturellen Merkmalen der 
elterlichen Trennung und ihrer Wech­
selwirkung mit Verhaltens- und Lern­
schwierigkeiten (vgl. Leitner, Ortner 
und Ortner, 2008) wurde vielfach igno­
riert. Dies führte letztlich auch dazu, 
dass auf der Interventionsebene im 
schulischen Kontext nur selten anhand 
systematisch evaluierter konzeptioneller 
Überlegungen agiert werden konnte. 
Um dem besonderen Bedarf von Kin­
dern in solchen mehr oder weniger gra­
vierenden Notsituationen gerecht wer­
den zu können muss elterliche Trennung 
jedoch angemessen und in professio­
neller Weise akzentuiert werden. Insge­
samt handelt es sich hier wohl um ein 
wichtiges Thema, das auch auf Grund 
eines konzeptionellen Defizits dringend 
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einer Bearbeitung bedurfte. Weiterfüh­
rende Arbeiten müssen sich jedoch not­
wendigerweise anschließen.

Zunächst geht es hier aber zuerst einmal 
um die wissenschaftliche Aufarbeitung 
im Sinne eines Literatur-Reviews auch 
unter Berücksichtigung verschiedener 
Befunde aus dem anglo-amerikanischen 
Bereich und darum, sich einen Über­
blick zu verschaffen, um mögliche An­
satzpunkte für weiterführende Forschun­
gen herauszuarbeiten und um bestehen­
de Anknüpfungspunkte theoriegeleitet 
und handlungsorientiert nutzen zu kön­
nen. Angewandte Entwicklungspsycho­
logie und heilpädagogische Forschung 
stehen dabei in einem engen Interde­
pendenzverhältnis.

Es stellt sich hier also vor allem die Fra­
ge nach möglichen Schnittstellen für 
die heilpädagogische Forschung bezie­
hungsweise für weiterführende konzep­
tionelle Überlegungen. Einige wesent­
lich erscheinende Aspekte sollen nun in 
strukturierter und systematisierter Form 
dargestellt werden und weitere For­
schungsbemühungen anregen.

In einem ersten Schritt wird dabei elter­
liche Trennung als Transition im Fami­
lienentwicklungsprozess beleuchtet. 
Anschließend geht es um die Folgen der 
elterlichen Trennung für die Kinder. 
Auf diesen Überlegungen aufbauend 
stellt sich dann die Frage nach der Rele­
vanz der elterlichen Trennung für den 
schulischen Kontext. Trennungsbe­
dingte Verhaltensänderungen der Kin­
der und Reaktionen der Lehrer lassen 
sich hierbei differenziert betrachten. 
Aus diesen Überlegungen heraus lassen 
sich unter Berücksichtigung eines nicht 
von der Hand zu weisenden besonderen 
Bedarfs betroffener Kinder schließlich 
verschiedene Handlungsperspektiven 
und Entwicklungsaufgaben für die 
Schule ableiten, der auch im Rahmen 
der Lehrerbildung Rechnung getragen 
werden muss. Hierbei geht es um eher 
allgemeine Handlungsperspektiven aber 
auch um spezifische Interventionspro­
gramme für betroffene Kinder sowie 
um konkrete Überlegungen zur famili­
enunterstützenden Arbeit von Schulen 

und nicht zuletzt auch um didaktische 
und methodische Implikationen, der 
sich die Regelschulpädagogik bislang 
nur in Ausnahmefällen eingehend ge­
widmet hat. Aus diesen Überlegungen 
heraus ergibt sich auch eine besondere 
Verpflichtung und Herausforderung für 
die heilpädagogische Forschung, sich 
dieser Thematik und dem immensen 
Bedarf verstärkt anzunehmen.

Elterliche Trennung als Transition 
im Familienentwicklungsprozess

Frühere Ansätze betrachteten elterliche 
Trennung als punktuelles Ereignis mit 
zwangsläufig negativen Folgen für alle 
Beteiligten. Im Sinne einer Defizit­
perspektive orientierte man sich an 
einem Desorganisationsmodell. In den 
1970er Jahren begann man mit Blick 
auf ein Reorganisationsmodell Tren­
nung und Scheidung zunehmend als 
Krise aufzufassen. Ein wichtiger Aspekt 
der Bewältigung einer solchen Krise 
wurde in der Neugestaltung der Bezie­
hungen gesehen. Hierbei wurden mit 
Textor (2006, zit. in Walper und Brö­
ning, 2008, 573) verschiedene Phasen 
unterschieden. Nach der Auffassung 
von Walper und Bröning (2008, 573) 
haben sich solche Prozesse allerdings 
als so komplex erwiesen, dass bei die­
sen Modellen „die Gefahr der Übersim­
plifizierung“ besteht. Mit Walper und 
Bröning (2008), Textor (2006), Hethe­
rington und Kelly (2003) und anderen 
spricht man daher heute von einem 
Transitionsprozess. Dabei wird insbe­
sondere die Verkettung spezifischer Ver­
änderungen von Rahmenbedingungen 
im Familienentwicklungsprozess be­
tont. Griebel und Oberndorfer (2002, 1) 
weisen darauf hin, dass es sich bei der 
elterlichen Trennung um einen Über­
gang in der familialen Entwicklung 
handelt, der vielfältige Anpassungs- 
und Bewältigungsleistungen erfordert. 
Transitionen finden mit Walper und 
Bröning (2008) auf mehreren Ebenen 
statt: Auf individueller Ebene geht es 
um die Verarbeitung des Scheiterns ei­
ner Beziehung und um Neuanfang. Auf 

familiärer Ebene müssen Rollen neu de­
finiert werden. Die Eltern müssen ihre 
Paarbeziehung beenden und zu einer 
weiterhin tragfähigen Elternbeziehung 
finden. Auch die Kinder müssen ihre 
Beziehung zu beiden Eltern klären, die 
nun ja nicht mehr wie bisher als Einheit 
erscheinen.

Auf der Ebene der sozialen Netze gibt 
es ebenfalls vielfältige Veränderungen. 
Schmidt-Denter (2005, 2002), Beel­
mann und Schmidt-Denter (2003) und 
Beelmann (2002) zeigen im Rahmen 
der Ergebnisse der Kölner Längsschnitt­
studie, dass die Zeit nach einer elter­
lichen Trennung und Scheidung durch 
die Pluralität der familiären Bezie­
hungsformen gekennzeichnet ist. Ihren 
Ergebnissen zufolge wird auch sechs 
Jahre nach der elterlichen Trennung das 
Kindeswohl maßgeblich von der Ge­
staltung der elterlichen Beziehungen 
bestimmt. Hierbei sind im Zusammen­
hang mit Risiko- und Schutzfaktoren 
differenzielle Entwicklungsverläufe zu 
beobachten. Schleiffer (1988, 1994) 
versuchte unter anderem auch die Ge­
staltung der elterlichen Paarbeziehung 
nach einer Trennung im Erleben des 
Kindes nachzuzeichnen. Transitionen 
bergen nach den Befunden von Walper 
und Bröning (2008, 574) „sowohl Ent­
wicklungspotenzial als auch Gefähr­
dungen“. Mit Amato (2000, vgl. auch 
Walper und Bröning, 2008; Schwarz 
und Noack, 2002; Walper und Schwarz, 
2002) kann man auch von einer „Risi­
ko- und Resililienzperspektive“ spre­
chen. Negative Entwicklungsverläufe 
zeichnen sich oft schon vor einer elter­
lichen Trennung ab. Wenn man elter­
liche Trennung als Transition im Fami­
lienentwicklungsprozess betrachtet, so 
sind u. a. auch familiäre Unterschiede in 
der Voraussetzung zur Lösung von Ent­
wicklungsaufgaben relevant. Kracke 
und Noack (2008, 548ff.) akzentuieren 
solche Unterschiede in ihrem Beitrag 
„Konflikte in Familien. Möglichkeiten 
der Prävention und Bewältigung“. Hier­
bei (vgl. Kracke und Noack, 2008, 553) 
analysieren sie u. a. drei Studien, die ei­
nen Einblick in das Familiengeschehen 
geben: den Kinder- und Elternsurvey 
(vgl. Zinnecker und Silbereisen, 1996), 
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das LBS-Kinderbarometer der Initiative 
Junge Familie (2002) und das DJI-Kin­
derpanel (vgl. Alt, 2005). Die Ergeb­
nisse dieser Studien können nach ihrer 
Auffassung (Kracke und Noack, 2008, 
553) „einen … Einblick in das vermut­
bare Ausmaß problematischer Familien­
beziehungen in … Familien mit Schul­
kindern geben“. Kracke und Noack 
(2008, 55f) schließen daraus bei Fami­
lien mit Kindern und Jugendlichen auf 
einen Anteil von 10–28 %, mit proble­
matischen Interaktionen. Entwicklungs­
beeinträchtigende Muster dürften ins­
gesamt in einer Größenordnung von 
etwa 10–20 % vorliegen. Dies ist ein be­
trächtlich höherer Anteil von Problemen 
als sich nach Befunden von Hundsalz 
(2003) in der Arbeit von Erziehungsbe­
ratungsstellen widerspiegelt. Problema­
tische Interaktionen sind gekennzeich­
net durch fehlende Wärme und Auf­
merksamkeit dem Kind gegenüber, 
Nichtbefolgen von Regeln und Austra­
gen von Meinungsverschiedenheiten 
vor dem Kind.

Folgen der elterlichen Trennung 
für die Kinder

Welche Folgen ergeben sich nun nach 
einer Trennung für die Kinder? Eine 
Fülle empirischer Studien auch aus dem 
US-amerikanischen Bereich zeigt, dass 
Kinder nach elterlicher Trennung ein 
deutlich höheres Risiko für ihre Ent­
wicklung aufweisen. In zwei Metaana­
lysen wurden von Amato und Keith 
(1991) bzw. Amato (2001) 92 bzw. 67 
Studien ausgewertet. Es zeigte sich, 
dass betroffene Kinder mehr Probleme 
im Bereich Verhalten (Aggressivität, 
Delinquenz), schulischer Leistungen 
und sozialer Beziehungen haben. Auch 
im Rahmen der Kölner Längsschnitt­
studie wurden Konsequenzen einer el­
terlichen Trennung für betroffene Kin­
der eingehend untersucht. Hierbei wur­
den Veränderungsprozesse bei Kindern, 
Müttern und Vätern zu vier Messzeit­
punkten bis zu sechs Jahre nach der 
Trennung in einer Stichprobe von 60 
Familien erfasst. Insgesamt lagen die 

kindlichen Verhaltensauffälligkeiten 
nach der Trennung erheblich über den 
Werten einer Kontrollgruppe. Kurz nach 
der Trennung war die Belastung am 
größten. Nach drei Jahren war ein Rück­
gang der Entwicklungsauffälligkeiten 
auf das Niveau der Kontrollgruppe zu 
beobachten. Jüngere Kinder erwiesen 
sich als besonders symptombelastet. Es 
zeigten sich hierbei auch drei unter­
schiedliche Verlaufstypen kindlicher 
Belastung. Diese lassen sich als „Hoch­
belastete“, „Belastungsbewältiger“ und 
„Geringbelastete“ beschreiben. Günsti­
ge und ungünstige Entwicklungsverläu­
fe stehen mit Schmidt-Denter (2005) im 
Zusammenhang mit Risiko- und Schutz­
faktoren wie elterliche Paarbeziehung 
und familiäre Bedingungen, materielle 
Ressourcen und ökologische Umbrü­
che, negative Stereotypisierungen und 
soziale Diskriminierung sowie mit Per­
sönlichkeitsvariablen und Komponen­
ten des Kindes. Walper und Bröning 
(2008, 578) vergleichen Ergebnisse der 
Kölner Längsschnittstudie mit denen 
der Virginia Longitudinal Study of Di­
vorce and Remarriage. Die Befunde 
sind vielfach deckungsgleich. Auch hier 
zeigte sich u. a., dass die meisten Kin­
der nach zwei Jahren relativ gut mit der 
elterlichen Trennung zurecht kamen. 
Mit Walper und Bekh (2006), Walper 
und Bröning (2008) sowie Kracke und 
Noack (2008) lässt sich aus den bislang 
vorliegenden Studien insgesamt ablei­
ten, dass elterliche Konflikte vor, wäh­
rend und nach der elterlichen Trennung 
einen ganz erheblichen Risikofaktor für 
die kindliche Entwicklung darstellen. 
Als besonders problematisch erweisen 
sich Konflikte von großer Häufigkeit 
und hoher Intensität. Wenn sich die 
Konflikte thematisch um das Kind dre­
hen, wirkt sich dieser Aspekt ebenfalls 
verschärfend aus. Elterliche Konflikte 
können sich direkt auf das Kind oder 
über die Beeinträchtigung des Erzie­
hungsstils und der Zuwendung auswir­
ken. Nach den u. a. bei Kracke und No­
ack (2008, 549), Grolnick und Farkas 
(2002), Griebel und Oberndorfer (2002) 
und Steinberg (2001) dargestellten Be­
funden erweist sich ein Erziehungsver­
halten als vorteilhaft, das emotionale 
Wärme und Unterstützung mit dem Set­

zen von Grenzen und der Einhaltung 
altersangemessener Regeln verbindet. 
Mit Petermann und Petermann (2006) 
sind dies grundlegende Merkmale, die 
auf Erziehungskompetenz hinweisen. 
Nach den Ergebnissen von Baumrind 
(1991) sowie Krohne und Hock (1998) 
handelt es sich hier um ganz bedeutende 
Familien-Prozess-Variablen, die Effekte 
elterlicher Trennung verringern kön­
nen.

Schmidt-Denter und Beelmann (1995) 
und andere stellten bei beiden Ge­
schlechtern nach einer Trennung Über­
lastungssymptome fest. Diese können 
auch das Erziehungsverhalten nachhal­
tig beeinträchtigen und sich damit auch 
indirekt auf die Kinder auswirken. Sbar­
ra und Emery (2005) haben zudem ge­
funden, dass in 25 % der Fälle elterlicher 
Trennung auch nach Jahren noch inten­
sive Konflikte auftreten. Nach Befun­
den von Dietrich und Paul (2006) sind 
5 % der Trennungs- und Scheidungsfa­
milien hochstrittig. In diesen Fällen ist 
mit Weber und Schilling (2006) ein be­
harrliches Festhalten am Feindbild des 
anderen zu beobachten. Walper und 
Bröning (2008, 579) sprechen in diesem 
Zusammenhang unter Verweis auf Kra­
cke und Noack (2008) von „spill-over“. 
Dies ist ein „Überschwappen“ der Fein­
seligkeit in die Eltern-Kind-Beziehung.

Nach Befunden von Emery (1994, 
2005) kann in diesem Zusammenhang 
auch verdeckter oder offener Koaliti­
onsdruck auf das Kind ausgeübt wer­
den. Dabei kommt es beim Kind häufig 
zu gravierenden Loyalitätskonflikten. 
In diesem Zusammenhang können sich 
Bindungsstörungen oder Entfremdungs­
prozesse bis hin zum Kontaktabbruch 
entwickeln (vgl. Schleiffer, 1988; Leit­
ner und Linsler, 1994). Gardner (1992) 
hat in diesem Zusammenhang den Be­
griff „Parental Alienation Syndrome 
(PAS)“ eingeführt. Nach der Auffassung 
von Blank und Ney (2006), Goedde 
(2004) und Emery (2005) ist dies Kon­
zept umstritten. Andererseits hat es auch 
Eingang in die Rechtsprechung bzw. 
die Palandt-Kommentierung des Bür­
gerlichen Gesetzbuches zum § 1626 
(Elterliche Sorge) gefunden (vgl. Leit­
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ner, 2004; Leitner und Künneth, 2004; 
Leitner und Künneth, 2006). In der Fach­
literatur wird es u. a. auch bei Walper 
und Bröning (2008, 593), Balloff und 
Koritz (2006), Gardner und Sauber und 
Lorandos (2006), Napp-Peters (2005), 
Klosinski (2004) und Andritzky (2002) 
explizit thematisiert. Eigenen Studien 
zufolge (vgl. Leitner und Schoeler, 
1998) ist eine Unterscheidung zwischen 
leichten, mittleren und schweren Aus­
prägungsformen hilfreich. Eine diffe­
renzielle Betrachtung ist auch für die 
Erforschung damit möglicherweise zu­
sammenhängender Lern- und Verhal­
tensschwierigkeiten auch im schuli­
schen Kontext sinnvoll (vgl. Leitner, 
Ortner und Ortner, 2008). In diesem Be­
reich besteht aber noch großer For­
schungsbedarf.

Zur Relevanz der elterlichen 
Trennung für den schulischen 
Kontext

Nach den Ergebnissen von Stecher 
(2006) spielt die Schule eine zentrale 
Rolle in Gesprächen zwischen Eltern 
und Kindern. Betz (2006) fand, dass 
88 % der Eltern von Drittklässlern und 
93 % der Eltern von Viertklässlern re­
gelmäßig bei ihren Kindern nachfragen, 
wie es in der Schule war. Nach den bei 
Kracke und Noack (2008, 560f) darge­
stellten Befunden von Neuenschwander 
et al. (2005) gibt es in 8 % der Fälle be­
fragter Eltern von Sechst- und Acht­
klässlern auch Streit zwischen den El­
tern wegen der Hausaufgaben ihrer 
Kinder. Beim Verständnis der elter­
lichen Trennung als Transitionsprozess 
sind solche Aspekte auch auf schu­
lischer Ebene von Interesse. Befunde 
von Kardas und Langenmayr (1996) 
und anderen zeigen unabhängig von 
solchen familiären Unterschieden, dass 
elterliche Trennung und Scheidung und 
die damit verbundenen Folgen deutliche 
Einflüsse auf das Leistungs- und Sozial­
verhalten und auf die Einstellung der 
Lehrer gegenüber betroffenen Kindern 
haben. Hierbei lassen sich in Anlehnung 
an Moll-Strobel (2001, 116ff.), Griebel 

und Oberndorfer (2002, 11ff.) sowie an 
eine österreichische Studie von Nieder­
mayr und Steinkellner (2006, 1ff.) „Ver­
haltensänderungen der Kinder“ und 
„Reaktionen der Lehrer“ differenziert 
betrachten.

Verhaltensänderungen der Kinder

Vielfach reagieren betroffene Kinder im 
schulischen Bereich auf die elterliche 
Trennung mit Leistungsverschlechte­
rungen, Verhaltensauffälligkeiten und 
Problemen im Interaktions- und Sozial­
verhalten. Griebel und Oberndorfer 
(2002, 12) berichten über Ergebnisse 
US-amerikanischer Studien, wonach 
betroffene Kinder hinsichtlich Produk­
tivität, Beteiligung im Unterricht und 
Schulleistungen negativer abschnitten. 
Darüber hinaus waren sie bei ihren Mit­
schülern weniger beliebt und stießen 
häufiger auf Ablehnung, was zu sozi­
alem Rückzug führen kann. In diesem 
Zusammenhang wird mit Griebel und 
Oberndorfer (2002, 13) auch „verstärk­
tes Dominanzstreben bei gleichzeitiger 
Überempfindlichkeit gegenüber Kritik“ 
berichtet. Auch Klassenwiederholungen 
sowie Verhaltens- und Disziplinschwie­
rigkeiten werden offensichtlich wahr­
scheinlicher. In einer deutschen Unter­
suchung (vgl. Napp-Peters, 2005) wur­
den Verhaltensmuster gefunden, die in 
den meisten Fällen mit mangelnder Ver­
haltenskontrolle, Konzentrationsmängel 
und Schulproblemen einhergingen. Bei 
den im Schulbereich zu beobachtenden 
Reaktionen zeigen sich zwei unter­
schiedliche Verhaltenstendenzen, näm­
lich einerseits unangemessenes Verhal­
ten bzw. Fehlanpassung und anderer­
seits Überangepasstheit. Griebel und 
Oberndorfer (2002, 12f.) weisen dies­
bezüglich auf geschlechtsspezifische 
Unterschiede hin. Vor allem Mädchen 
bemühen sich nach Trennung und 
Scheidung um besondere Unauffällig­
keit und Anpassung in der Schule. Vor 
allem wenn sie vor der elterlichen Tren­
nung gute Schülerinnen waren, neigen 
sie zu verstärktem Engagement. Dieses 
Verhalten kann Selbstvertrauen stärken 
und die Möglichkeit eröffnen, die Schu­
le als Ressource zu nutzen. Andernfalls 

könnte sie auch leicht zu einer zusätz­
lichen Belastung werden.

Moll-Strobel (2001, 116f.) unterschei­
det in diesem Zusammenhang aktive 
und defensive Copingstrategien. Sie 
weist darauf hin, dass Mädchen häufig 
defensiv reagieren, während Jungen 
eher zu aggressivem und dissozialem 
Verhalten tendieren. Bei defensiven Co­
pingstrategien wird seitens der Kinder 
oft so getan, als ob nichts geschehen 
sei. Jopt (1999) spricht in diesem Zu­
sammenhang von „auffälliger Unauffäl­
ligkeit“. Gerade auch der kognitive Be­
reich ist es, der nach der Auffassung 
von Moll-Strobel (2001, 117) das Selbst­
wertgefühl von Kindern bei elterlicher 
Trennung stabilisieren kann. Schuli­
scher Ehrgeiz ist in diesen Fällen als ein 
Aspekt des Selbstwertaufbaus bzw. der 
Selbstwertstabilisierung zu deuten. We­
gen seines gefühlsneutralen Charakters 
können manche Kinder, die nach einer 
elterlichen Trennung mit Gefühlsent­
täuschungen umgehen müssen vom ko­
gnitiven Bereich am ehesten profitieren 
und kompensieren damit teilweise ihr 
Verlusterleben.

Mögliche Reaktionen der Lehrkräfte

Lehrer erleben bei betroffenen Kindern 
manchmal einen Leistungsabfall und 
ein bisweilen negativ verändertes Sozi­
alverhalten. Dies bewirkt in manchen 
Fällen negative Einstellungen mit ver­
ringerten Leistungserwartungen. Grie­
bel und Oberndorfer (2002, 13) sowie 
Niedermayr und Steinkellner (2006, 3) 
weisen darauf hin, dass Lehrer manch­
mal auch kurzfristig vermehrte unspezi­
fische Zuwendung im Sinne einer „po­
sitiven Diskriminierung“ zeigen. D. h., 
sie „versuchen, einen Schonraum für 
Kinder … zu errichten, der gekenn­
zeichnet ist durch geringe Anforde­
rungen und übermäßige Rücksichtnah­
me … Das Kind wird dadurch in dem 
aufgrund familialer Probleme häufig 
entstehenden Gefühl eigener Unzuläng­
lichkeit bzw. Hilflosigkeit bestärkt“ 
(Griebel und Oberndorfer, 2002, 13). In 
diesem Zusammenhang kann es mit 
Niedermayr und Steinkellner (2006, 13) 
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zu einer Beeinträchtigung der Lehrer-
Schüler-Beziehung kommen. Hinsicht­
lich der Lehrer-Eltern-Interaktion ist 
zunächst festzustellen, dass mit Krumm 
(2006) die Zusammenarbeit zwischen 
Eltern und Schule in der Praxis weitge­
hend defizitär bzw. suboptimal er­
scheint. Nach den auch von Kracke und 
Noack (2008, 561) referierten Ergeb­
nissen von Krumm (2006) ist eine in­
tensive nachhaltige pädagogische Bera­
tung und Unterstützung bei Problemen 
eher selten. Die Lebensbedingungen in 
der Familie werden dabei kaum thema­
tisiert. Geiss (1997) befragte im Rah­
men einer vom Verfasser dieses Beitra­
ges betreuten Staatsexamensarbeit 51 
Grundschullehrkräfte. Etwa ein Drittel 
davon gab an über die familiären Ver­
hältnisse der Kinder kaum Bescheid zu 
wissen. Für Neuenschwander et al. 
(2005) kommt es bei Kontakten zwi­
schen Schule und Elternhaus weniger 
auf die Häufigkeit an. Wichtig sind viel­
mehr qualitativ hochwertige Kontakte. 
Nach den Ergebnissen einer Studie von 
Wild und Hofer (2002) fühlen sich Leh­
rer häufig in zu geringem Maße für die 
Kooperation mit Eltern ausgebildet und 
entwickeln teilweise sogar Ängste ge­
genüber Eltern.

Handlungsperspektiven und 
Entwicklungsaufgaben  
für die Schule

Allgemeine Handlungsperspektiven

In einer Buchpublikation über „Tren­
nungserfahrungen und Entfremdung von 
einem Elternteil“ (Bäuerle und Moll-
Strobel, 2001) hat die Karlsruher Grund­
schulpädagogik-Professorin Moll-Stro­
bel „pädagogische Handlungsperspekti­
ven und schulische sowie unterrichtliche 
Interventionsmöglichkeiten“ aufge­
zeigt. In diesem Zusammenhang nimmt 
sie Bezug auf grundlegende Forschungs­
ergebnisse über Kinder in Trennungs- 
und Scheidungssituationen. Nach Moll-
Strobel (pers. Mitteilung an den Verf. v. 
16.06.2008) sind hinsichtlich einer ak­
tualisierten Neuauflage noch erweiterte 

Ausführungen zur systemischen Per­
spektive angedacht. Kindern in Tren­
nungssituationen muss nach der Auffas­
sung von Moll-Strobel (2001, 116ff.) 
vor allem auch im schulischen Kontext 
geholfen werden, ihre Persönlichkeit 
auch bei beeinträchtigenden Faktoren 
bestmöglich zu entwickeln. Es muss ih­
nen die Chance gegeben werden, sich in 
der Schule so zu entfalten, wie dies un­
ter anderen Umständen möglich gewe­
sen wäre. Besonders schwierig sei dies 
bei Kindern, die nicht nur die Trennung 
ihrer Eltern an sich, sondern insbeson­
dere auch die Entfremdung von einem 
Elternteil ertragen müssen, den sie 
selbst nach wie vor lieben. Wie Jopt 
(1997, 20) spricht sich Moll-Strobel 
(2001, 121) auch für die Einführung des 
Faches Beziehungslehre für die Sekun­
darstufe I aus. Gerade in der Schule 
könnten Selbstvertrauen und Selbst­
wertgefühl als wichtige Ressourcen zur 
Bewältigung kritischer Situationen im 
familiären Kontext aufgebaut werden. 
Krisenbedingte sozial-emotionale Defi­
zite sollten Lehrerinnen und Lehrer so 
auffangen, dass die Fähigkeit der Kin­
der verbessert wird, Problemlösungs­
kompetenzen zu entwickeln, mit wider­
streitenden Tendenzen zu leben und 
Konfliktspannungen zu ertragen. Auf 
keinen Fall dürfen sie sich jedoch in den 
Paarkonflikt hineinziehen oder sich im 
Elternstreit instrumentalisieren lassen. 
Dies bedeutet auch, dass schulische In­
formationen nach Möglichkeit nicht nur 
an denjenigen weitergegeben werden 
sollten, der das Aufenthaltsbestim­
mungsrecht besitzt.

Moll-Strobel (2001, 120) hält es für 
sehr wichtig, dass Lehrerinnen und 
Lehrer auch das Tätigkeitsfeld des Ver­
fahrenspflegers kennen, da diese die 
Aufgabe haben, auch Lehrer zu kontak­
tieren und sich mit ihnen u. a. über die 
schulische Beziehungsfähigkeit sowie 
über Lern- und Sozialverhalten auszu­
tauschen. Nach Stötzel (2005) bzw. 
Stötzel und Wolff (2005) wurden im 
Jahre 2003 in insgesamt 7000 Fällen 
Verfahrenspfleger bestellt. Dies sind 
etwa 2 % der einschlägigen Verfahren. 
Stötzel und Wolff (2005) weisen dies­
bezüglich auf einen Mangel an überre­

gionalen Evaluationen hin. Das Tätig­
keitsfeld von Verfahrenspflegern – auch 
Anwälte des Kindes genannt – gibt es 
seit der Novellierung des Familien- und 
Kindschaftsrechts zum 01.07.1998. Es 
handelt sich dabei um gerichtlich be­
stellte Interessensvertreter des Kindes 
in strittigen familienrechtlichen Verfah­
ren. Sie begleiten Kinder durch das Ver­
fahren und sollten eine pädagogische 
oder psychologische Basisqualifikation 
mit entsprechender Weiterbildung nach­
weisen können. Darüber hinaus er­
scheint es für Lehrerinnen und Lehrer 
auch sinnvoll, über die Tätigkeit fami­
lienpsychologischer Sachverständiger 
informiert zu sein. Auf gerichtlichen 
Auftrag hin erstellen sie Gutachten als 
Hilfen für familiengerichtliche Ent­
scheidungen zu Fragen des Aufenthalts­
bestimmungs- oder Sorgerechts oder 
zur Gestaltung des Umgangsrechts. 
Hierbei ist u. a. auch die Förderkompe­
tenz der Eltern und das schulische Ver­
halten des Kindes von Bedeutung. Man­
che Sachverständige beschränken sich 
nicht nur auf die Begutachtung i. e. S., 
sondern arbeiten interventionsdiagnos­
tisch. Eigene empirische Befunde (vgl. 
Leitner, 2000) unterstreichen diesbe­
züglich die Notwendigkeit, beim ent­
scheidungsorientierten Einsatz psy­
chodiagnostischer Verfahren Qualitäts­
standards stärker zu berücksichtigen. 
Ingenkamp und Lissmann (2008, 61) 
sowie Jäger (2003) verweisen auf die 
am 07.07.2002 eingeführte DIN Norm 
33430 und ihre Relevanz „in allen An­
wendungsbereichen der Psychologi­
schen Diagnostik … als allgemeine 
Orientierung … und … als fachlich fun­
dierter Rahmen (für juristische Aus­
einandersetzungen)“ (Jäger, 2003, 405 
zit. nach Ingenkamp & Lissmann, 2008, 
61). Sie ist auch in diesem Kontext von 
Bedeutung. Auch Griebel und Obern­
dorfer (2002, 14) thematisieren spezi­
fische Entwicklungsaufgaben für die 
Schule und weisen darauf hin, dass nach 
einer elterlichen Trennung der Bedarf 
an außerfamilialer Betreuung steigt. Ei­
nen besonderen Stellenwert messen sie 
in diesem Zusammenhang Ganztags­
schulen bei. Eine bei Griebel und 
Oberndorfer (2002, 14) und Bofinger 
(1994, 172ff.) referierte israelische Un­
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tersuchung fand diesbezüglich relevante 
positive Effekte von Ganztagesschulen 
im Vergleich zu konventionellen Schu­
len im sozial-emotionalen Bereich und 
im Leistungsbereich. Auch Moll-Stro­
bel (2001, 121) spricht sich unter die­
sem Aspekt für die flächendeckende 
Einführung der Ganztagsschule aus. 
Die dort tätigen Personen fungieren mit 
Moll-Strobel (2001, 121) unter Nutzung 
ihrer fachlichen Kompetenz und ihrer 
Distanz zum familiären Umfeld als 
wichtige Ersatzpersonen. Angesichts 
der verlängerten Betreuungszeit in 
Ganztagesschulen stellt sich u. a. auch 
für Griebel und Oberndorfer (2002, 14) 
„die Frage, wie diese pädagogisch ge­
nutzt werden sollte“. Sicherlich wäre es 
für viele betroffene Kinder sinnvoll, ge­
zielte Interventionsprogramme für Kin­
der in elterlichen Trennungssituationen 
in schulische Handlungskontexte zu in­
tegrieren.

Interventionsprogramme

Leider liegen über eine gezielte schu­
lische Elternarbeit zur Thematik „Elter­
liche Trennung“ in Deutschland bislang 
nur wenige Informationen vor. Auch 
sind in Deutschland bisher keine ent­
sprechenden Interventionsprogramme 
für den Schulbereich entwickelt und 
evaluiert worden. In den USA gibt es 
schon seit einiger Zeit schulbasierte 
Programme zur Unterstützung bei elter­
licher Trennung. Ein solches Programm 
von Pedro-Caroll (2005) zeigte bei der 
Evaluation sowohl Kurz- als auch Lang­
zeiteffekte auf die psychosoziale An­
passung betroffener Schulkinder. In 
Deutschland werden Eltern- und Kin­
dergruppen im Rahmen von Trennung 
und Scheidung teilweise im Rahmen 
der Jugendhilfe angeboten. Grych 
(2005) definiert wesentliche Ziele sol­
cher Gruppeninterventionen: Feindse­
ligkeit reduzieren, Kinder aus dem 
Konflikt heraushalten, Beziehungen 
stärken, Koalitionsdruck vermeiden, 
Bewältigungsstrategien verbessern und 
ungünstige Kognitionen verändern. Ein 
weiteres Element ist nach Walper und 
Bröning (2008, 586) der Umgang mit 
schwierigen Emotionen. Grych (2005) 

fand teilweise positive Auswirkungen 
auf Wohlbefinden und Verhalten der 
Kinder. Für deutsche Programme liegen 
nach Befunden von Hinger und Meixner 
(2006) bis auf wenige Ausnahmen kei­
ne Evaluationsstudien vor. Walper und 
Bröning (2008, 588) verweisen mit der 
Gruppenintervention von Schmidt-Den­
ter und Mitarbeitern auf eine dieser 
Ausnahmen. Eine Gruppe von sechs- 
bis zwölfjährigen Kindern wird dabei in 
16 strukturierten Sitzungen begleitet. 
Integriert sind Vor- und Nachgespräche 
mit Eltern und Kindern sowie zwei El­
ternabende. Walper und Bröning (2008, 
588f.) berichten in diesem Zusammen­
hang auch über Ergebnisse der Evalua­
tion mit einem Kontrollgruppendesign. 
Es zeigte sich dabei, dass sich die Kin­
der nach der Teilnahme an diesem Pro­
gramm denen der Kontrollgruppe an­
glichen oder hinsichtlich eines unrealis­
tischen Selbstkonzepts diese sogar 
unterschritten (vgl. auch Näger, Lie­
bald, Schmidt-Denter und Beelmann, 
2000). Schmitz und Schmidt-Denter 
(1997) stellten auch Methoden der 
Gruppenintervention zur Unterstützung 
der Bewältigung elterlicher Trennung 
im Rahmen einer Literatursichtung zu­
sammen. Rollenspiele, Malen, Zeigen 
von Filmen und Erzählen von Ge­
schichten sind bei solchen Interventio­
nen häufig eingesetzte Methoden. Diese 
Methoden umfassen emotionale, kogni­
tive und behaviorale Ebenen. Primäre 
Ziele solcher Interventionen bestehen 
im Aufbau einer unterstützenden Grup­
penatmosphäre, der Identifikation und 
des Ausdrucks problembezogener Emo­
tionen, dem Verstehen der elterlichen 
Trennung, der Klärung von Missver­
ständnissen und der Vermittlung von 
Problemlösefertigkeiten sowie einer 
möglichst positiven Wahrnehmung der 
eigenen Person und der Familie.

Bei entsprechenden Rahmenbedingun­
gen ließen sich Elemente solcher Ansät­
ze auf schulische Handlungskontexte 
übertragen. Hierbei könnten auch spezi­
fische Aspekte der bei Fengler (1999) 
dargestellten pädagogischen Verhaltens­
modifikation oder der Spieltherapie in­
tegriert werden (vgl. Grützner, Kulisch 
und Langenmayr, 1997; Holltritt, 2003; 

Goetze, 2002, 379ff.). Darüber hinaus 
erscheinen auch die bei Kracke und No­
ack (2008, 256ff) dargestellten „Inter­
ventions- und Präventionsprogramme 
für Erziehungskonflikte“ relevant. Pe­
termann und Petermann (2006) sowie 
Fuhrer (2005) weisen auf verhaltenthe­
oretisch orientierte Programme und auf 
Programme hin, die vor allem durch die 
humanistische Psychologie von Rogers 
inspiriert sind.

Verhaltenstheoretisch orientierte Pro­
gramme erscheinen mit Fuhrer (2005) 
besonders effizient, wenn bereits deut­
liche Verhaltensauffälligkeiten vorlie­
gen. Durch die humanistische Psycho­
logie inspirierte Programme haben nach 
Blaschitz (2006) besondere Bedeutung 
vor allem im präventiven Bereich.

Überlegungen zur Konzeption 
familienunterstützender Arbeit  
von Schulen

Griebel und Oberndorfer (2001, 14) und 
Bofinger (1994, 176ff.) weisen im Zu­
sammenhang mit Entwicklungsaufga­
ben für die Schule auf folgende Aspekte 
hin, die in Anlehnung auch an Fuhrer 
(2005) kurz schlagwortartig beleuchtet 
werden sollen: Lebensweltorientierung 
(vgl. Leitner, 1999), Konzipierung von 
Schule als Nahraum, Öffnung der Schu­
le im Sinne einer Kommunikations- und 
Begegnungsstätte, Berücksichtigung 
des Lebenszusammenhangs der Kinder, 
eine nicht nur auf traditionelle Familien 
abgestimmte Elternarbeit, eine erfor­
derliche hohe Qualität der Unterstüt­
zung und vor allem auch auf eine Verän­
derung der Lehrerrolle. Gefragt sei in 
diesem Sinne „der Pädagoge, der bereit 
ist, seinen Erziehungsauftrag über die 
reine Unterrichtstätigkeit … hinaus 
wahrzunehmen und dabei viele Funkti­
onen zu übernehmen, die bislang die 
intakte Familie ausübte“ (Griebel und 
Oberndorfer, 2002, 15; vgl. auch Bofin­
ger, 1994, 180).

Hieraus ergeben sich Konsequenzen für 
die Konzeption einer familienunterstüt­
zenden Arbeit von Schulen. In diesem 
Zusammenhang könnte auch die Filial­
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therapie berücksichtigt werden, über 
die Goetze (2009) berichtet. Nach den 
dort zusammengetragenen Befunden 
hat sich dieses Verfahren für die Redu­
zierung von Verhaltenssymptomen und 
für die Verbesserung der Interaktionen 
im familiären Kontext als hilfreich er­
wiesen. Auch Elemente dieses Ansatzes 
wären für die Weiterentwicklung kon­
zeptioneller Überlegungen zur fami­
lienunterstützenden Arbeit in Schulen 
vielversprechend.

In Anlehnung an Griebel und Obern­
dorfer (2002, 15) sind aus eher allge­
meiner Perspektive insgesamt fünf As­
pekte zu berücksichtigen:
1)	P räventiv orientierte Pädagogik: Bei 

einer präventiv orientierten Pädago­
gik sollen Probleme kindgerecht 
thematisiert und relevante Kompe­
tenzen angebahnt werden. Hier geht 
es um Ressourcen, die für die Be­
wältigung familiärer Veränderungen 
und Belastungen hilfreich sein kön­
nen.

2)	 Kompetenzen zur Früherkennung 
der Belastung des Kindes: Für die 
Einleitung effektiver Hilfsmaßnah­
men ist die Kenntnis kindlicher Re­
aktionen auf unterschiedliche Belas­
tungen eine wichtige Voraussetzung.

3)	P ädagogische Unterstützung der be­
troffenen Kinder: Kindern soll dabei 
gezielt geholfen werden, sich in der 
Schule als Kinder von Stiefeltern, 
Alleinerziehenden und Geschiede­
nen zu artikulieren und sich dabei 
als Mitglieder einer Familienform 
zu erleben, die der traditionellen 
Kernfamilie gleichwertig ist. Unter­
stützende Hilfsmaßnahmen sollten 
problemorientiert sein und individu­
ellen Kompetenzen und Verletzlich­
keiten der Kinder Rechnung tragen.

4)	E lternarbeit: Wo die Chancengleich­
heit eines Kindes gefährdet er­
scheint, kommt der familienergän­
zenden und familienunterstützenden 
Funktion der Schule eine wichtige 
Bedeutung zu. Hierbei sollte auch 
unter systemischer Perspektive die 
Arbeit an der Familie ins Blickfeld 
gerückt werden. Dies bedeutet eine 
stärkere Einbindung der Eltern. Fuh­
rer (2005) erörtert Möglichkeiten, 

die Eltern ins Schulleben und in den 
Unterricht einzubeziehen.

5)	 Kooperation mit anderen Einrich­
tungen: In diesem Zusammenhang 
ist eine übergreifende und fallspezi­
fische Vernetzung von Hilfsangebo­
ten anzustreben. Eltern dürfen dabei 
nicht in die einseitige Rolle des Hil­
feempfängers gedrängt werden.

Didaktische und methodische 
Implikationen

Der unterrichtliche Einbezug der The­
matik „Elterliche Trennung“ kann Kin­
dern helfen, mit Trennungserfahrungen 
besser umgehen zu können. Moll-Stro­
bel (2001) unterzog in diesem Zusam­
menhang verschiedene Materialien zum 
Thema „Trennung – Scheidung – Ent­
fremdung“ einer Analyse. In einer Zu­
sammenstellung empfiehlt sie u. a. ver­
schiedene Kinder- und Jugendbücher 
für den Einsatz als Ganzschriften im 
Unterricht der Grundschule und des 
Sekundarbereichs I und II. Nach Kiper 
(1996) kann das Thematisieren von 
Konfliktsituationen auf diese Weise in 
mehrfacher Hinsicht Effizienz entfalten. 
Hier sind mit Kiper (1996) insgesamt 
fünf Punkte zu nennen:

Schutz meint den Aspekt, dass Verständ­
nis für das veränderte Verhalten des 
Kindes in einer Trennungssituation 
auch im schulischen Kontext aufge­
bracht wird. Mit Enttabuisierung ist im 
Zusammenhang mit dem Schamgefühl, 
das Kinder deswegen oft haben, der of­
fene Umgang mit der Thematik ge­
meint. In diesem Zusammenhang muss 
herausgearbeitet werden, dass es unter­
schiedliche Familienformen gibt, die 
konstruktiv gelebt werden können und 
Ein-Eltern-Familien kein Makel sind. 
Stärkung bezieht sich vor allem auf die 
Entlastung von Schuldgefühlen und den 
Aufbau von Selbstakzeptanz. Bei der 
Konfliktbewältigung werden mit Kiper 
(1996) auch Strategien der Abgrenzung 
vom elterlichen Konflikt aufgezeigt, zu 
deren Aufbau die Schule beitragen 
kann. Integration von Trennungserfah­
rungen rückt die Erkenntnis ins Blick­
feld, dass auch andere Kinder solche 

Probleme haben und ähnliche Gefühle 
empfinden. Dies bewirkt eine gewisse 
Entlastung und Unterstützung zugleich. 
Sinnvoll erscheint auch eine Orientie­
rung an didaktischen Ansätzen wie sie 
Miller (2003) mit seinen Überlegungen 
zu einer „Beziehungsdidaktik“ vorlegt. 
Eine Beziehungsdidaktik befasst sich 
nach Miller (2003, 65) unter Berück­
sichtigung spezifischer Elemente im 
Blickfeld des Beziehungslernens auf 
der Mikroebene „mit der bewussten und 
systematischen Wahrnehmung, Beob­
achtung und Reflexion von Verhaltens­
weisen … innerhalb zwischenmensch­
licher Beziehungen“. Auf der Makro­
ebene geht es um „Klärung von 
Haltungen und Einstellungen“, die 
„Vermittlung beziehungsrelevanter In­
halte“, die „Erörterung ethischer Fra­
gen“ sowie um „Lernen in adäquaten 
‚Übungsfeldern‘ (Modellen) des Bezie­
hungslernen im gesamtgesellschaftli­
chen Zusammenhang.“

Miller (2003, 7) moniert, dass es inzwi­
schen eine Fülle von Publikationen zur 
Didaktik gibt, „zu der das Thema ‚Be­
ziehungen‘ eigentlich hingehört, dort 
aber bisher kaum Beachtung fand“. Er­
ziehung ist für ihn „eine Sonderform 
der Beziehung“ (a. a. O., 8) und er 
bemerkt, dass „alle großen Entwürfe 
und systemischen Betrachtungsweisen 
(= Makrobereich) nichts (nützen), wenn 
die einzelnen Beziehungslinien (= Mi­
krobereich) außer acht gelassen wer­
den“. Bei einer Beziehungsdidaktik 
steht Beziehungslernen als Vorausset­
zung allen Lehrens und Lernens über 
zwischenmenschliche Beziehungen im 
Vordergrund. Eine Beziehungsdidaktik 
wird dabei mit Miller (2003, 9) für not­
wendig gehalten, „um die zwischen­
menschlichen Beziehungen in der Schu­
le nicht (nur) der Spontaneität und Be­
liebigkeit zu überlassen, sondern um sie 
bewusst zu machen und zu reflektieren, 
sie einer kritischen Prüfung zu unterzie­
hen und um vor allem ‚Übungsfelder‘ 
einzurichten, in denen Beziehungsler­
nen (als Beziehungsarbeit) … möglich 
ist“. „Spuren“ einer Beziehungsdidak­
tik waren bereits vor dem Zweiten Welt­
krieg durch Lewin (Führungsstile) und 
vor nahezu vierzig Jahren durch das 
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Hamburger Psychologenehepaar Tausch 
und ihr erstmals 1963 erschienenes 
Werk „Erziehungspsychologie“ zu er­
kennen. „Neu an diesem Buch war, dass 
es Psychologen gelang, in die Phalanx 
der Pädagogen einzudringen und bei ih­
nen Gehör zu finden, dass es Erkennt­
nisse aus der Gesprächspsychotherapie 
(Rogers) vermittelte und dass ‚die 
Tauschs‘ auf Grundhaltungen und ‚för­
derliche Dimensionen‘ in der Erziehung 
aufmerksam machten, die den Lehre­
rinnen und Lehrern unbekannt und 
daher im schulischen Alltag kaum zu 
erleben waren, nämlich Achtung/Ak­
zeptanz, Einfühlung, Echtheit und 
nichtdirigistische Verhaltensweisen“ 
(Miller, 2003, 12f.). Miller (2003) un­
terstreicht auch die Bedeutung eines 
Kooperationsmodells, bei dem Institu­
tionen und Personen in besonderer Wei­
se zusammenarbeiten.

Ein solcher didaktischer Rahmen könnte 
sich für schulische Handlungsperspek­
tiven im Zusammenhang mit elterlicher 
Trennung als sinnvoll erweisen und 
sollte auch unter diesem Blickwinkel 
evaluiert werden. In seiner Beziehungs­
didaktik bemerkt Miller (2003, 11) u. a. 
auch, dass sich die Lebenswelt der Kin­
der und Jugendlichen in einem weiten 
Spannungsfeld bewegt. „Lebenspro­
bleme“ sind dabei häufig größer als 
„Lernprobleme“. Aber Lebensprobleme 
zeigen sich oft in Form von Lernproble­
men. Häufig sind die Kinder nur Symp­
tomträger. Lebensprobleme stehen nicht 
selten in besonderer Weise hinter einer 
solchen Symptomatik. Miller (2003, 
11) veranschaulicht dies an folgendem 
Beispiel: „In der Grundschule fragt eine 
Lehrerin einen Jungen, der in sehr be­
lastenden Familienverhältnissen lebt, 
wie viele Beine denn eine Heuschrecke 
habe, worauf dieser – nach langem 
Nachdenken – antwortet: ‚Ihre Pro­
bleme möcht’ ich haben!‘“.

Zusammenfassung und Ausblick

Im Sinne eines Literatur-Reviews ging 
es bei diesem Beitrag auch unter Be­
rücksichtigung verschiedener Befunde 
aus dem angloamerikanischen Bereich 
um eine wissenschaftliche Aufarbeitung 
beziehungsweise um einen Überblick 
über den für den schulischen Bereich 
relevanten Forschungsstand. Das we­
sentliche Ziel bestand darin, mögliche 
Ansatzpunkte für weiterführende For­
schungen herauszuarbeiten. Es wurde 
dabei auch auf ein enges Interdepen­
denzverhältnis zwischen der Entwick­
lungspsychologie und der heilpädago­
gischen Forschung hingewiesen. In die­
sem Zusammenhang stellte sich hier 
auch die Frage nach möglichen Schnitt­
stellen für die heilpädagogische For­
schung beziehungsweise für weiterfüh­
rende konzeptionelle Überlegungen.

In diesem Sinne wurde in einem ersten 
Schritt die elterliche Trennung als Tran­
sition im Familienentwicklungsprozess 
beleuchtet. Anschließend ging es um 
die Folgen der elterlichen Trennung für 
die Kinder. Auf diesen Überlegungen 
aufbauend stellte sich schließlich auch 
die Frage nach der Relevanz der elter­
lichen Trennung für den schulischen 
Kontext.

Trennungsbedingte Verhaltensände­
rungen der Kinder und Reaktionen der 
Lehrer lassen sich hierbei differenziert 
betrachten. Aus diesen Überlegungen 
heraus lassen sich unter Berücksichti­
gung des vorhandenen besonderen Be­
darfs betroffener Kinder schließlich 
verschiedene Handlungsperspektiven 
und Entwicklungsaufgaben für die 
Schule ableiten, der auch im Rahmen 
der Lehrerbildung Rechnung getragen 
werden muss. Hierbei geht es nicht nur 
um allgemeine Handlungsperspektiven, 
sondern auch um spezifische Interven­

tionsprogramme sowie um konkrete 
Überlegungen zur familienunterstüt­
zenden Arbeit von Schulen und nicht 
zuletzt auch um didaktische und metho­
dische Implikationen, der sich die Re­
gelschulpädagogik bislang nur in Aus­
nahmefällen eingehend gewidmet hat 
und dem besonderen Bedarf hier kaum 
gerecht werden konnte. Aus diesen 
Überlegungen heraus ergibt sich auch 
eine besondere Verpflichtung und Her­
ausforderung für die heilpädagogische 
Forschung, sich dieser Thematik ver­
stärkt anzunehmen.

Abschließend bleibt festzuhalten, dass 
Kinder und Jugendliche zur Entwick­
lung effizienter Bewältigungsstrategien 
bei elterlicher Trennung die Unterstüt­
zung beider Elternteile benötigen, darü­
ber hinaus aber auch Rückhalt durch 
das soziale Umfeld, insbesondere auch 
den der Schule. Aus diesem Grund er­
scheint für den schulischen Kontext 
eine fundierte und tiefgreifende Ausein­
andersetzung mit familialen Struktur­
veränderungen aber auch mit spezi­
fischen Interventionsmöglichkeiten 
dringend geboten. Wir benötigen in die­
sem Zusammenhang eine breit gefä­
cherte professionelle Vernetzung inter­
disziplinärer Teams, wie sie u. a. auch 
von Weber und Schilling (2006) gefor­
dert wird. Ihre Aufgabe besteht insbe­
sondere darin, den derzeitigen Erkennt­
nisstand über Transitionen im Familie­
nentwicklungsprozess unter Einbezug 
neuer Interventionsansätze theoriege­
leitet und handlungsorientiert auf den 
schulischen Kontext zu übertragen und 
adäquates schulisches Handeln zu initi­
ieren und prozessdiagnostisch zu evalu­
ieren.
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